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Farbig negativ
Basis-Logo
Die Farbwerte werden 1:1 umgekehrt. 
Bild- und Wortmarke sind 100 % weiß, 
der Farbwert des Hintergrunds ent-
spricht dem auf Seite 14 im obersten 
Logo	definierten	Blau.
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2.  Logos
2.3 Anwendungsversionen

Graustufen negativ
Basis-Logo 
Bild- und Wortmarke sind 100 %  
weiß und stehen auf einem Umraum.

Basis-Logo mit Namenszusatz und Farb-Code
Jede Fakultät sowie die Fachbereiche Rechtswissen- 
schaft und Wirtschaftswissenschaften haben ein eigenes 
Logo. Hierbei wird das Basis-Logo um folgende zwei 
Identifikationsmerkmale	ergänzt:

Namenszusatz
Das Basis-Logo ist um den Namen der Fakultät bzw. des 
Fachbereichs ergänzt. Die nebenstehenden Abbildungen 
demonstrieren	dabei	auch	die	offizielle	und	in	allen	 
Kommunikationsmitteln zu verwendende Schreibweise.  
Der Name der Fakultät bzw. des Fachbereichs ist durch 
eine Leerzeile von dem der Gesamtinstitution abgetrennt. 
Positionierung und Zeilenaufteilung sind verbindlich.

Farb-Codierung
Zur	schnellen	Identifikation	einer	Fakultät	bzw.	eines	 
Fachbereichs wird ein Farb-Code-System genutzt, das sich 
auch in den Logos niederschlägt. Wie die nebenstehenden 
Abbildungen zeigen, werden zwei Gestaltungs-Details in 
einem der Fakultät bzw. dem Fachbereich zugeordneten 
Ton eingefärbt:
n der Namenszusatz,
n die zwei mittleren Balken der Bildmarke.

Die	Farbwerte	der	Fakultäten/Fachbereiche	finden	Sie	
auf Seite 14.

Das Farb-Code-System wird ab Seite 26 ausführlich 
erläutert. 

Graustufen positiv
Basis-Logo
Das Logo der Gesamtinstitution  
FAU wird in dieser Anwendung 100 % 
schwarz auf weißen Grund gesetzt.

Fakultät und Fachbereich* 
Wie die Abbildungen zeigen,  
erhalten nur die mittleren Streifen  
der Bildmarke FAU den Farb-Code 
der Fakultät. Der Name der Fakultät 
bzw. des Fachbereichs ist 100 % weiß.

Fakultät und Fachbereich* 
Wie die Abbildungen zeigen, sind  
die mittleren Balken der Bildmarke 
FAU immer 45 % schwarz. Der Name  
der Fakultät bzw. des Fachbereichs 
ist 100 % weiß.

Fakultät und Fachbereich* 
Analog zu den auf der linken Seite 
abgebildeten Logos weichen die 
mittleren Balken der Bildmarke FAU 
und der Name der Fakultät bzw. des 
Fachbereichs farblich ab. Beide sind 
45 % schwarz.

*Für den Fachbereich Rechtswissenschaft und den Fachbereich Wirtschaftswissenschaften gelten dieselben Regeln.
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Wir erforschen subjektive Arbeitswelten.

☼

QWrks basiert auf der Q Methodologie, einem Ansatz zur 
wissenschaftlichen Erforschung menschlicher Subjektivität.

Induktives Verständnis 
Subjektive Arbeitswelten lassen sich 
nicht testen, wir müssen sie verstehen. 
Wir forschen darum induktiv, um 
versteckte Muster sichtbar zu machen.

Qualitative Daten 
Im Zentrum unserer Forschung steht die 
Sichtweise des einzelnen Arbeitenden. 
Deshalb erheben wir umfangreiche 
qualitative Daten und offenes Feedback.

"

#

Quantitative Idealtypen 
Die qualitativen Daten fassen wir 
quantitativ zu wenigen, idealtypischen 
Arbeitswelten zusammen. So können wir 
auch größere Stichproben untersuchen 
und repräsentative Aussagen treffen.

Interaktive Visualisierungen 
Wir unterstützen die Interpretation der 
Ergebnisse mit interaktiven 
Visualisierungen. So können Forschende, 
Teilnehmende und Auftraggebende 
erhobene Sichtweisen selbst 
erschließen und verstehen.

$

%

Quelloffene R Software 
Wir erstellen unsere Analysen mit der 
speziell für diesen Zweck von uns 
entwickelten, quelloffenen R Software 
pensieve. So können wir QWrks flexibel 
auf jede Studie anpassen und neueste 
Data Science Entwicklungen für unsere 
Forschung nutzen.

Moderne Statistik 
Wir verwenden validierte statistische 
Modelle und richten uns nach 
etablierten Standards. Wir ersetzen und 
erweitern die historischen Verfahren der 
Q Methode durch neue Algorithmen für 
eine zeitgemäße Erforschung von 
Subjektivität.

&

Prof. Dr. Sabine Pfeiffer & Maximilian Held • Universität Hohenheim • soziologie.uni-hohenheim.de

͂˨̐ϑΎξ ̐ΎͻθΎχ͖ϑ͖Ύ; θͱΎϑ ;ξΎϾ̊࡫ ࡬ߜߤߥߝ

Christian

Claus

Frank

Gisela

Guenther

Helga

Horst

Ingrid

Juergen

Karin

Monika

Petra

Renate

Sabine

Stefan

Susanne

Ursula

0.00 0.25 0.50 0.75 1.00
Squared Loading

Q
−S

or
t

Factor resentment critical moderate ߢߟࡕߟߞ

͂˨̐ϑΎξ χ̐Ύξ̥χ θͱΎϑ

wealth
tax

schedule
propor−
tional

poll
tax

tax
leisure

no
tax

corpo−
rations

tax
owner

occ
housing

tax
more

growth
trumps
equality

markets
fail

rich pay
more
than
fair

saving
enough

schedule
regres−

sive

tax
is

problem

pro
social−

ism

progres−
sive

consumption
tax

no
one

owns
land

tax
outmoded

tax
income
elastic

onto−
logical

individualism

technocrat−
ic

unpolitical
tax

ordinary
savings
norm

repub−
lican
tax

value
added

tax

growth
empty

markets
impov−
erished

tax
matters

wfs

natural
market
order

land
value
tax

resources

social
beings

labor
no

commod−
ity

deonto−
logical

katallaxy

onto−
logical

classism

sic
parity

epistemo−
logical

katallaxy

con−
sumers
know
best

deonto−
logical
ethics

indus−
trial

policy

market
unde−
served

symbolic
tax

ethics
of

care

discre−
tionary
owner

did
not

build
this

unco−
erced

exchange

conse−
quential−

ist
taxation

justice
as

freedom

differ−
ence

principle

land
value
tax

poor
central
planner

tax
income

ine−
lastic

finan−
cial

transaction
tax

tax
consump−

tion

payroll

not
saving
enough

profit
is

exploi−
tation

infinite
growth

no
excessive

status
hierarchy

markets
pragma−

tism

ordol−
iberal
tax

consider
unpaid
work

posi−
tional

consumption

ability
2

pay

hori−
zontal

tax
equity

personal
income

tax

use
value

pigou−
vian
tax

yield
2

capital
norm

enough
growth

minimum
wage

vertical
tax

equity

schedule
progres−

sive

exchange
value

corpo−
rate

income
tax

curb
corpo−

rate
power

all
people

own
earth

limited
needs

people
incen−
tives

simple
tax

−7
negative

−6 −5 −4 −3 −2 −1 0 1 2 3 4 5 6 7
positive

Factor Score: resentment

Item Position on Distinguishing Factor critical moderate Item Difference Significance .01 .05
0 2 4 6

Item Standard Deviation Across Flagged Q−Sorts

ߢߟࡕߡߞ

Vorbereitung: Q Sampling 
Wir sammeln 30–90 Aussagen zum Forschungsthema, mit denen alle Teilnehmenden ihre 
Sichtweise gut ausdrücken können.

Erhebung: Q Sortierung 
Die Teilnehmenden sortieren die Aussagen (auf Papier oder online) nach dem Grad ihrer 
Zustimmung in eine Reihenfolge. Qualitative Rückmeldungen werden offen erhoben.

Extraktion: Q Ladungen 
Die idealtypischen, geteilten Sichtweisen der Teilnehmenden werden extrahiert und zur 
besseren Interpretation rotiert.

Interpretation: Q Faktorscores 
Aus Rohdaten werden idealtypische Sortierungen errechnet und holistisch interpretiert. Diese 
Ergebnisse reflektieren geteilte Muster der subjektiven Arbeitswelten.

Online-Erhebung operanter Subjektivität. 
Eigenentwickeltes Web-Tool (offener 
Quellcode, nachvollziehbare Statistik mit 
Q).Visualisierung der Komplexität 
subjektiver Einstellungen als Basis für 
emanzipierende Diskurse.

DdA Digitalisierung 
der 
Arbeitswelten

Geplantes DFG-Schwerpunktprogramm  
Digitalisierung der Arbeitswelten  
Zur Erfassung und Erfassbarkeit  
einer systematischen Situation 

Abgabe des Einrichtungsantrags am 15.10.2018
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Unterschiedliche Voraussetzungen und 
Konsequenzen in Bezug auf: 

Handlungsträgerschaft 
Tätigkeiten und Arbeitsorganisation 

Qualifikation und Berufe 
Mitbestimmung und Datenschutz

Hochgradig gestaltungsbedürftig. 
Überfordert aktuell die Management- 

ebene, die  Technik bislang nicht als 
strategisches „Asset“ versteht.

Technische Dimensionen der 
Digitalisierung 

Industrie 4.0 und 

Web 2.0 
Mobile Geräte

CPS 
Internet of 

Things

Additive 
Verfahren

Robotik

Wearables

Autonomer 
Transport

Neue Verschränkungen und  
Entgrenzungen von  

Produktion – Konsumption 
Arbeitswelt – Lebenswelt 

Erwerbstägige – BürgerInnen 
Beschäftigung – Selbständigkeit

Konsum
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Plattform  
Ökonomie

P2P 
Production
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Deep  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Anwendungsoptionen mit steigendem Autonomiegrad morgen.

Industrie 4.0 und 

Web 2.0 

Mobile Geräte

CPS 
Internet of 

Things

Additive 
Verfahren

Robotik

Wearables

Autonomer 
Transport

Technische Dimensionen der Digitalisierung heute

Wer „macht“ eigentlich  
die Digitalisierung?

Start-ups in Berliner Hinterhöfen? 
Nerds und digital Tycoons aus dem Silicon Valley? 
Das neue millionenschwere Beratungskonzept von XY? 
Der teuer eingekaufte CDO?
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Forschungsbedarf zur gesellschaftlichen  
Gestaltung digitaler Arbeitswelten 

Forschungsstrategische ToDos

Thematische ToDos

Haltung und Zielrichtung

Methodische ToDos

Methodische Herausforderung:  
Forschung als Beitrag  

zu Befähigung

Beschäftigte, Management und Interessenvertretungen  urteils- und handlungsfähig 
machen. Auch in Bezug auf Technologien, die am Arbeitsplatz noch lange nicht 
angekommen sind. Das Neue erfahrbar machen. Skepsis und Erwartungen, 
Interessenskonflikte und Gestaltungschancen thematisierbar machen. 

„Hinter“ den Diskurs kommen: eigenständige Wege der Gestaltung. 

Scheiternserfahrungen als Lernchance statt Endlosschleife „best/good practice“. 

Nicht von technischen Features sondern von arbeitsweltlichen Bugs ausgehen: Wo 
brauchen Beschäftigte Unterstützung und Entlastung – und welche Technik kann dort 
wie helfen. 

Wenn wir morgen nicht ersetzt werden wollen, müssen wir Arbeit heute ganzheitlich 
und lernförderlich gestalten!

Haltung und Zielrichtung 
von Politik und Forschung

Raus aus dem Gewohnten (Berlin, Uni, homogene Blase), rein ins Andere (Bremen & 
Demin, das ganz Normale, auch unbequeme Sichtweisen aushalten). 

Nicht Angst zuschreiben, sondern Skepsis aufgrund gelebter Erfahrung verstehen 
und mit konkreten politischen Maßnahmen beantworten. 

Nicht Win-Win anstreben, sondern Konflikte und gegensätzliche Interessen als 
produktiv anerkennen, sichtbar und damit gesellschaftlich bearbeitbar machen. 

Nicht nur Optionen/Chancen sondern auch Grenzen/Risiken technischer und 
nationaler Gestaltbarkeit 1) wirklich verstehen und  2) ernsthaft gestalten wollen. 

Erkennen, dass es nicht (nur) um das Verhältnis von Technik und Mensch geht 
sondern zunehmend (auch) um (eine neue Form der Ökonomie) und Gesellschaft. 

Bestehendes und Besonderes nicht als Hürde sondern als Ressource ernst nehmen.



Methodische ToDos: Die Transformation 
grundlegender verstehen, ihre Effekte besser 

messen, die Ergebnisse schneller für partizipative 
und politische Gestaltung nutzbar machen.

Methodische ToDos:  
Grundsätzlich & strukturell

Wir haben viel verpasst (Bsp. Projektarbeit, Bsp. Transformationsdynamik Shopfloor-
Digitalisierung der 1980er/90er) – den Status-quo aufbereiten. 

KPIs zu (anonymisierten) Commons machen. Auch mitbestimmte und in öffentlicher 
Hand befindliche Erwerbsorganisationen erheben KPIs, in denen spezifisches Wissen 
über die Organisation von Arbeit und Wertschöpfung steckt. Warum sollen die nur von 
Anbietern und Wirtschaftsprüfern genutzt werden dürfen, nicht aber für die Erzeugung 
gesellschaftlich relevanten Wissens? 

Nicht nur das neue Digitale im Blick, sondern auch die Wechselverhältnisse und 
Unterschiede zu analogen Vor-/Paralleltätigkeiten und -prozessen. 

Schneller, agilere Forschungsformate ermöglichen. 

Forschungsstrukturen schaffen, die eine systematische Verbindung von qualitativer 
„Tiefenbohrung“ im Betrieb mit quantitativem Blick in die Breite verbinden.

Methodische ToDos:  
Quali &  quanti.

Quanti: Tätigkeiten, Steuerungsformen, Digitales (AM/AK/AO) differenzierter 
messen. Schneller das Neue in Items abbilden – bei Disruption ist aktuell 
präzise erklären wichtiger als Prognosen in die Zukunft mit Daten von gestern. 

Quanti: Repräsentativität nicht nach klassischen sozio-ökonomischen Items, 
sondern Stichproben nach Berufen/Qualifikations- und Beschäftigungsstati 
innerhalb von Branchen mit auswertbaren Fallzahlen, Rechtsform/globale 
Konzernzugehörigkeiten und erlebte Mitbestimmung systematisch miterheben. 

Quali: Operante Subjektivität online mit hochvarianter Sample-Sättigung 
erheben, Ergebnisse in Echtzeit visualisier- und damit partizipativ diskutierbar 
machen – dabei quelloffenen Code und nachvollziehbare 
Auswertungsmethoden nutzen (Reproduzierbarkeit).

Thematische ToDos:  
Aktuelle Forschungsbedarfe 

Management/Führungskräfte als Betroffene und als Akteur. 

Über das Neue und Spektakuläre nicht das mehrheitlich Normale vergessen  
(vor allem ganz „normale“ Büroarbeit). 

Zwei (kulturelle) Klassen im Unternehmen? Fragmentierung betrieblicher Kollektiverfahrungen? 

Systematische Solo-Selbständigenforschung (Quali/quanti-Panel). 

Die digitale Transformation diskutieren wir aktuell ohne die Annahme zusätzlicher/anders 
initiierter konjunktureller Dellen/ökonomischer Krisen.   

Systematische Forschung jenseits von „Schaubühne“, Selbstselektion und wegen starker 
Mitbestimmung leicht organisierbaren Zugängen: auch in den „dunklen Ecken“ der Arbeitswelt, 
den neu entstehenden Rändern, in digitaler Schatten- und globaler Mikroarbeit. 

Grundlegende Forschung: Alle befürworten Partizipation, gelebt wird sie als Basis von 
Transformation kaum! Warum? Wer/was blockiert?
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Vielen Dank - ich freu mich auf die Diskussion! 

sabine.pfeiffer@fau.de, stefan.sauer@fau.de 

@sabinepfeiffer 

www.sabine-pfeiffer.de
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Abbildungen zeigen, werden zwei Gestaltungs-Details in 
einem der Fakultät bzw. dem Fachbereich zugeordneten 
Ton eingefärbt:
n der Namenszusatz,
n die zwei mittleren Balken der Bildmarke.

Die	Farbwerte	der	Fakultäten/Fachbereiche	finden	Sie	
auf Seite 14.

Das Farb-Code-System wird ab Seite 26 ausführlich 
erläutert. 

Graustufen positiv
Basis-Logo
Das Logo der Gesamtinstitution  
FAU wird in dieser Anwendung 100 % 
schwarz auf weißen Grund gesetzt.

Fakultät und Fachbereich* 
Wie die Abbildungen zeigen,  
erhalten nur die mittleren Streifen  
der Bildmarke FAU den Farb-Code 
der Fakultät. Der Name der Fakultät 
bzw. des Fachbereichs ist 100 % weiß.

Fakultät und Fachbereich* 
Wie die Abbildungen zeigen, sind  
die mittleren Balken der Bildmarke 
FAU immer 45 % schwarz. Der Name  
der Fakultät bzw. des Fachbereichs 
ist 100 % weiß.

Fakultät und Fachbereich* 
Analog zu den auf der linken Seite 
abgebildeten Logos weichen die 
mittleren Balken der Bildmarke FAU 
und der Name der Fakultät bzw. des 
Fachbereichs farblich ab. Beide sind 
45 % schwarz.

*Für den Fachbereich Rechtswissenschaft und den Fachbereich Wirtschaftswissenschaften gelten dieselben Regeln.
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